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Die Medizin hat ständig Bedarf an neuen Wirkstoffen, doch eine wichtige 
Quelle neuer Substanzen wird erst allmählich erschlossen: Viele 
Medikamente der Zukunft kommen möglicherweise aus dem Meer. 
 
Stephan Berry 
 
 
Bakterien, Viren, Pilze, Parasiten – wir Menschen 
werden von einer Vielzahl von Keimen attackiert, 
und die Medizin hat ständig Bedarf an neuen 
Wirkstoffen. Zum einen deshalb, weil es gegen 
viele Mikroben noch keine wirksamen Mittel gibt, 
zum anderen aber auch, weil bereits etablierte 
Substanzen durch Resistenzen schnell wirkungslos 
werden. Bei der Suche nach neuen Medikamenten 
verfolgt man verschiedene Strategien. Eine be-
steht darin, unter den vielen Millionen Stoffen, die 
von Lebewesen gebildet werden, nach pharma-
zeutisch interessanten Kandidaten zu suchen. 
    Die meisten bisher eingesetzten Medikamente 
stammen aus Pflanzen oder, wie im Fall der Anti-
biotika, aus Pilzen. Tiere sind generell als Wirk-
stofflieferanten eher vernachlässigt worden. Seit 
einigen Jahren sind allerdings zunehmend auch 
Meeresorganismen im Visier der Forscher, auch 
Fische und anderes Getier. Für diesen Trend gibt 
es verschiedene Gründe. Zum einen ist die biolo-
gische Vielfalt im Ozean besonders groß – rund 
80 Prozent aller Arten unseres Planeten leben 
hier, und schon deshalb gibt es hier gute Aus-
sichten auf brauchbare Stoffe. Wasserbewohner 
sind zudem besonders stark den Angriffen von 
Keimen aus ihrer Umgebung ausgesetzt: In einem 
Kubikzentimeter Meerwasser schwimmen rund 
eine Million Bakterien und zehn Millionen Viren. 
Und die meisten Meereslebewesen haben nicht die 
ausgefuchsten Immunsysteme, die beim Men-
schen und anderen Säugetieren die Abwehr gegen 
Erreger bilden. Lebewesen wie Schwämme, Algen 
oder auch Fische verlassen sich daher auf eine 
chemische Verteidigung: einfach, aber wirkungs-
voll. 
    Inzwischen beteiligen sich etliche Forscher-
gruppen an der Jagd auf potenzielle Medikamente 
aus dem Meer, die Liste von Wirkstoffkandidaten 
wird jeden Monat länger. William Fenical, Meeres-
forscher im kalifornischen San Diego, hat mit 
seinen Kollegen zum Beispiel neue antivirale 
Wirkstoffe aus einem Meerespilz vorgestellt. Die 

Substanzen sind hochwirksam gegen Herpesviren 
– es liegt auf der Hand, dass diese Entdeckung 
nicht nur von rein akademischem Interesse ist. 
Fenical und sein Team haben auch über eine Sub-
stanz aus Seetang berichtet, die gegen Pilzinfekti-
onen helfen könnte. In den vergangenen Jahren 
hat Fenical sich insbesondere mit den Pilzen der 
Gattung Salinispora intensiv befasst. Diese Pilze 
kommen in einer Vielzahl von Lebensräumen in 
den Weltmeeren vor. Sie produzieren zum Bei-
spiel die bislang unbekannten Substanzen 
Salinosporamid A und Saliniketal A, die sich im 
Kampf gegen Krebs bewähren könnten. Ähnlich 
aktiv wie die Fenical-Gruppe ist das Team um die 
kanadische Biologin Susan Douglas, zu ihren Ent-
deckungen zählen beispielsweise antibakterielle 
Wirkstoffe aus der amerikanischen Winterflunder.  
 

 
Molekülstruktur der Wunderdroge Squalamin (grau: 
Kohlenstoff, weiß: Wasserstoff, blau: Stickstoff, rot: 
Sauerstoff, gelb: Schwefel). 
 
    Schon 1993 wurde das natürliche Antibiotikum 
Squalamin aus dem Dornhai (Squalus acanthias) 
isoliert, aus demselben Fisch also, dem wir auch 
die schmackhafte Schillerlocke verdanken. Bereits 
in diesem ersten Bericht der amerikanischen For-
scher um Michael Zasloff wurde auf das große 
therapeutische Potenzial der neuen Substanz hin-
gewiesen: Sie wirkt gegen Bakterien, aber auch 
gegen Pilze und Parasiten. Die Wirksamkeit gegen 
verschiedene Bakterienarten ist teilweise ver-
gleichbar mit der des Antibiotikums Ampicillin, 
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oder sogar besser. Doch mehr noch: Squalamin 
hemmt obendrein das Wachstum von Tumoren 
und ist ein Hoffnungsträger etwa zur Behandlung 
von Lungen- oder Eierstockkrebs im Spätstadium 
geworden. Auch zur Behandlung von Degenerati-
onserkrankungen der Netzhaut schient der Stoff 
vielversprechend.  
    Einige Jahre später haben dann chinesische 
Forscher aus Schanghai ein neues, sehr effizientes 
Verfahren zur Synthese von Squalamin vorgestellt 
– und das ist die Voraussetzung für eine zukünf-
tige rentable Produktion der Substanz durch 
Pharmafirmen. Inzwischen ist die Liste der mög-
lichen Einsatzgebiete noch länger geworden: 
Selbst für die Kontrolle des Körpergewichts 
scheint Squalamin hilfreich zu sein; vielleicht eine 
Wunderdroge von morgen? 
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